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Bern Voraussichtlich Anfang
nächsten Jahres können die Kan-
tone die Form der Allgemein-
bildungsprüfung bei Lehrab-
schlüssen selbst festlegen. Dar-
auf haben sich Bund, Kantone,
ArbeitsorganisationenundSchu-
len geeinigt. Diese Frage war
lange offengeblieben.

Jede der rund 250 Berufs-
lehren in der Schweiz schliesst
mit einemQualifikationsverfah-
ren ab. Die Allgemeinbildung
wird durch eineVerordnung und
einen Rahmenlehrplan des Bun-
des geregelt. Die Abschlussprü-
fungen werden derzeit auf
Grundlage der Bildungserlasse
aus dem Jahr 2006 organisiert.
Die Berufsfachschulen warten
seit 2019 auf eine Revision, um
ihre Schullehrpläne aktualisie-
ren zu können.Nun zeichnet sich
eine Lösung dafür ab. (red)

Allgemein-
Bildungsprüfung
kann bleiben

Bern Drei mutmassliche Käufer
von KI-generierter Kinderporno-
graphie sind in der Schweiz fest-
genommen worden. Die verbo-
tenen Inhalte stammen von ei-
nemBeschuldigten inDänemark.
Er hatte sie auf Social-Media-
PlattformenwieTiktok,Youtube,
X und Discord angeboten, wie
das Bundesamt für Polizei Fed-
pol gesternmitteilte.Den Zugang
zuHundertenvon Bildern erhiel-
ten die Käufer mit monatlichen
Zahlungen eines einstelligen Be-
trags. Fedpol war 2024 über das
europäische Polizeiamt von den
dänischen Behörden informiert
worden, dass sichmögliche Käu-
fer der Inhalte in der Schweiz be-
finden. Anhand der zugestellten
Informationen derdänischenBe-
hörden hat das Fedpol die mut-
masslichen Täter identifiziert.
Siewurden je von der Polizei Ba-
sel-Landschaft, der Luzerner Po-
lizei und der Stadtpolizei Zürich
festgenommen. (SDA)

Drei Festnahmen
wegen Besitz von
KI-Kinderpornos

Zürich Die Konjunkturerholung
in der Schweiz harzt etwas. Das
von der Konjunkturforschungs-
stelle KOF der ETH Zürich erho-
bene Konjunkturbarometer ist
im Februar umdeutliche 1,3 Zäh-
ler auf 101,7 Punkte gesunken.Al-
lerdings wurde der Januarwert
um 1,4 Punkte nach oben revi-
diert. Damit bleibt das Barome-
ter auch über demmittelfristigen
Durchschnittswert. Die Schwei-
zer Konjunktur spüre zwar Ge-
genwind, zeige aber robuste Per-
spektiven, ordnen die Ökonomen
der ETH ein. Es liegt auch in den
Erwartungen der Analysten, die
einen Wert zwischen 100,5 und
102,8 Punkten prognostiziert
hatten. Mit Ausnahme des Bau-
gewerbes standen den Angaben
zufolge alle entstehungsseitigen
Indikatoren unter Druck. Insbe-
sondere die Indikatoren desVer-
arbeitenden Gewerbes sowie der
übrigen Dienstleistungenmuss-
ten zurückstecken. Die nachfra-
geseitigen Indikatoren federten
laut KOF die negative Entwick-
lung leicht ab. Das betreffe die
Auslands- und die Konsumnach-
frage. (SDA)

Konjunktur-
Barometer sinkt
deutlich

Andrea Söldi

Seit diesem Jahr müssen Flug-
zeuge in der EU mindestens
2 Prozent sogenanntes sustain-
able Aviation Fuel (SAF) tanken,
das weniger zur Klimaerwär-
mung beiträgt. Bis 2050 soll die
Quote kontinuierlich auf 70 Pro-
zent steigen. Zurzeitwird SAFvor
allem aus alten Speisefetten und
Resten aus der Fleischindustrie
hergestellt. Damit fällt der CO2-
Ausstoss um bis zu 80 Prozent
tiefer aus als bei fossilem Kero-
sin. Weil diese Rohstoffe nur
begrenzt zur Verfügung stehen,
forschen Hersteller zusätzlich
auf dem Gebiet von Algen, Sied-
lungsabfällen und Gehölz. Bis
letztes Jahr lag derAnteil bei der
Lufthansa-Gruppe, zu der auch
die Swiss und die Edelweiss
gehören, erst bei 0,2 Prozent,
also bei einem Zehntel der aktu-
ellen Vorgabe.

Günstiges Kerosin hamstern
ist verboten
In der Schweiz gilt die Beimi-
schungspflicht dieses Jahr aber
noch nicht. Wann genau sie
kommt, ist noch nicht bekannt.
«Der Zeitpunkt des Inkraft-
tretens ist abhängig von denVer-
handlungenmit der EU und dem
Entscheid des Bundesrats», teilt
Christian Schubert vomBundes-
amt für Zivilluftfahrtmit.Aktuell
werde eine Übernahme ab 1. Ja-
nuar 2026 angestrebt.

Könnten europäische Airlines
also in Versuchung kommen,
dieses Jahr noch vermehrt am
Flughafen Zürich oder anderen
Schweizer Flughäfen zu tanken
statt inderEU?GemässVorschrif-
ten der EU dürfte dies nicht der
Fall sein. Denn Flugzeuge dürfen
nur soviel Kraftstoffmitnehmen,
wie für den Flug notwendig ist.
Damit soll verhindert werden,
dass durch zusätzliches Gewicht
mehr CO2 ausgestossenwird.

Die Quote von 2 Prozent SAF
mag auf den ersten Blick nach
wenig aussehen.Dochbei den rie-
sigen Mengen, die die in Europa
betankten Flugzeuge verbrau-
chen, ist auch dieser Anteil be-
trächtlich. Gemäss Angaben der
European Union Aviation Safety
Agency sollen es insgesamt rund
50 Millionen Tonnen Treibstoffe
sein.Zwei Prozent davon entspre-
chen einer Million Tonnen.

Dies ist ziemlich genau die
Menge, die die Firma Neste ak-
tuell produziert.Die bedeutends-
teHerstellerin von biogenemSAF
betreibt Anlagen in Finnland,
Holland und Singapur und baut
ihre Kapazitäten stetig aus.Noch
dieses Jahr soll die Menge auf
1,5MillionenTonnen steigen und
in den kommenden Jahren auf
2,2 Millionen Tonnen.

«Neste könnte das 2-Prozent-
Mandat allein erfüllen, aber
Neste ist nicht der einzige SAF-
Akteur auf demMarkt», teilt Me-
diensprecher Nils Pfennig mit.
«Selbst wenn wir das ähnliche
Mandat im Vereinigten König-
reich und die Pläne für ein
Schweizer Mandat berücksich-
tigen, sind wir zuversichtlich,
dass in den kommenden Jahren
dafür genügend SAF vorhanden
sein wird.»

Dies bestätigtAnneHahnvonder
Lufthansa-Medienstelle. Skep-
tisch ist sie bezüglich der weiter
entfernten Zukunft: Es sei offen,
ob die stark ansteigenden SAF-
Beimischungsquoten der kom-
menden Jahre im vorgesehenen
Zeitrahmen erfülltwerden könn-
ten. «Heute könnten die Airlines
derLufthansaGroupmit demge-
samten derzeit verfügbaren SAF
nurwenigeWochen fliegen.»

Nicht existent sei weiterhin
der Markt für Power-to-Liquid-
Produkte (PtL). Dabei handelt es
sich umTreibstoffe, diemit Son-
nenenergie oder anderen erneu-
erbaren Energiequellen aus Koh-
lendioxid und Wasserstoff her-
gestellt werden und annähernd
klimaneutral sind. Eine führen-
de Firma in diesem Bereich ist
das ETH-Spin-off Synhelion,
das derzeit eine grosse Anlage
in Spanien baut. Nennenswerte
Mengen an SAF sind von dort ab
2027 zu erwarten, und bis 2040
will die Firma den halben
europäischen Bedarf abdecken.
Doch Lufthansa-Sprecherin
Hahn stellt fest: «In Europa gibt
es keine PtL-Fabrik, drei sind in
Planung. Selbst bei rechtzeitiger
Fertigstellung würde die dort
hergestellte Gesamtkapazität von
100’000 Tonnen nicht einmal
den deutschen Bedarf im Jahr
2030 decken.» Zudem sei die
Transformation hin zu einer

nachhaltigeren Luftfahrtmit ho-
hen Kosten verbunden, so Hahn.
«SAF aus biogenen Reststoffen
ist im Schnitt drei- bis fünfmal
teurer als fossiles Kerosin.» Be-
reits für 2025 rechne die Luft-
hansa Groupwegen derUmwelt-
auflagen mit einem mittleren
dreistelligenMillionenbetrag. In
Zukunftwerde dies zuMehrkos-
ten in Milliardenhöhe führen.

Firmen fordern staatliche
Unterstützung
«Diese sukzessiv steigenden Be-
lastungen kann die Lufthansa
Group nicht allein tragen», sagt
dieMedienverantwortliche. 2024
habe man deshalb einen Um-
weltkostenzuschlag eingeführt,
der einen Teil davon abdeckt.
Zudem appelliert die Lufthansa
Group an die Politik: «Es bedarf
einer gezielten Förderstrategie,
um die Mengen für die SAF-Bei-
mischungsquoten und darüber
hinaus erfüllen zu können.»

Staatliche Unterstützung hält
auch die Firma Neste für ent-
scheidend, um das Netto-null-
Ziel der Luftfahrtindustrie bis
2050 zu erreichen. «Regierun-
gen weltweit müssen durch po-
litische Massnahmen und ver-
bindliche Ziele zur Reduktion
von Emissionen einenMarkt für
SAF schaffen», sagtMedienspre-
cherNils Pfennig.DerAusbau der
Produktionskapazitäten sei sehr
teuer. «Wir brauchen eine
Zusammenarbeit im gesamten
Luftfahrtökosystem. Dazu ge-
hören Fluggesellschaften, Flug-
häfen, Flugzeughersteller,Treib-
stoffproduzenten und Regierun-
gen, aber auch Unternehmen,
welche die Luftfahrt für Ge-
schäftsreisen undTransport nut-
zen, und sogar einzelne Reisen-
de, die Verantwortung überneh-
men und aktiv werden, um die
luftfahrtbedingten Emissionen
zu senken.»

Obwohl die Kosten für SAFvo-
raussichtlich im Laufe der Zeit
sinken würden, bleibe es wohl
immer teurer als herkömmliches
Kerosin, glaubt Pfennig und gibt
gleichzeitig zu bedenken, dass
bei fossilem Kerosin die Kosten
für die Klimaschäden im Preis
nicht enthalten sind. «Die eigent-
liche Frage sollte lauten: Was
wird es kosten, wenn wir nicht
mit derVerwendungvon SAFbe-
ginnen?»

Während in Europa die nicht fos-
sileÄra auch in der Luftfahrt nun
langsam beginnt, ist dies in an-
derenTeilen derWelt noch nicht
der Fall. Gemäss Tobias Schripp,
Aviatik-Experte bei der Fach-
hochschule ZHAW, gibt es der-
zeit lediglich in den USA noch
entsprechende Bestrebungen.
Die sogenannte SAF-Grand-
Challenge setze jedoch bei der
Produktion an und schreibe kei-
ne Beimischquoten vor. «Mit der
neuenRegierung ist es allerdings
unsicher, ob undwie diese Stra-
tegie weiterverfolgt wird.»

In der Branche herrscht
Aufbruchstimmung
Allgemein ist Schripp aber der
Meinung, dass die Branche un-
terdessen auf einem guten Weg
ist. Während zu Beginn noch
günstige Rohstoffe wie etwa
Palmöl zuTreibstoffen verarbei-
tet worden seien, stehe die SAF-
Produktion heute nicht mehr
in Konkurrenz zur Ernährung.
«Würden Speiseöle imTank statt
auf dem Teller landen, wären
Skandale programmiert.» Das
wäre ungünstig für die Firmen,
weshalb sie vorsichtig seien.Wie
Schripp beobachtet, herrscht in
der SAF-Branche derzeit Auf-
bruchstimmung. «Die Forschung
läuft auf Hochtouren und es gibt
schnelle Fortschritte. Dennoch
bleibt noch viel zu tun.»

In der Schweiz tanken Flugzeuge noch
günstigeren Treibstoff als in der EU
Klima Das Erreichen der EU-Quote vonmindestens 2 Prozent nicht fossiler Treibstoffe
verzögert sich in der Schweiz. Künftig dürfte Fliegen aber auch hierzulande teurer werden.

In Kloten fliesst zurzeit meist noch ausschliesslich fossiles Kerosin in die Flugzeugtanks. Foto: Tages-Anzeiger

In anderen Teilen
derWelt geht
die fossile Ära in
der Luft noch
nicht zu Ende.
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Der ukrainische Präsident Wolodimir Selenski verlässt gestern vorzeitig das Treffen mit Donald Trump im Weissen Haus. Foto: AFP

Peter Burghardt,Washington

Wolodimir Selenski sass gestern
bei DonaldTrump imOval Office,
eigentlich sollte feierlich ein Roh-
stoff-Abkommen zwischen den
USA und der Ukraine besiegelt
werden. Aber es wurde weniger
ein Gespräch. Es war ein Streit,
wieman an ihn unter Staatschefs
live vor Kameras noch selten ge-
sehen hatte. Dann reiste der uk-
rainische Präsident ohne Eini-
gung mit dem US-Präsidenten
wieder ab. Eswurde kein Vertrag
unterzeichnet, es gab nicht mal
mehr die Pressekonferenz. Se-
lenski könne zurückkommen,
wenn er fürden Frieden bereit sei,
schickte ihm Trump hinterher.

Die Präsidenten beider Länder
hatten sich vorher teilweise an-
geschrien, Trump wurde unter-
stützt von seinem Vize J.D. Van-
ce. Zwischenzeitlich sah es so aus,
als sei dies der Bruch der ukrai-
nisch-amerikanischenBeziehun-
gen.Odermindestens derBeweis,
dass Selenski bei US-Verhandlun-
gen mit Russland über ein Ende
des Krieges nicht viel zu melden
haben soll. Vance warf ihm vor,
er sei «respektlos» und müsse
Trump für seine Führungdanken.
«Sie sind im Moment wirklich
nicht in einer guten Position»,
sagte Trump, und: «Sie spielen
mit dem DrittenWeltkrieg.»

Alle Register gezogen
Trump drohte ihm offen einen
Rückzug der amerikanischenUn-
terstützung an. Entweder er ma-
che einen Deal «oder wir sind
raus. Und wenn wir draussen
sind, werden Sie es ausfechten,
und ich glaube nicht, dass es
schön sein wird». Er habe nicht
«die Karten». Seine Leutewürden
sterben. «Euch gehen die Sol-
daten aus.»

Was das bedeutet ist noch unab-
sehbar, es war das dramatische
Finale einerWoche, in derTrump
zunächst Frankreichs Präsident
Emmanuel Macron und den bri-
tischen Premier Keir Starmer
empfangen hatte. Der geplante
Ressourcen-Vertrag sah laut
«New York Times» vor, dass die
Ukraine in den kommenden Jah-
ren die Hälfte ihrer Einnahmen
aus dem Verkauf von Mineralien
beisteuert. Es geht unter anderem
um die besonders begehrten sel-
tenen Erden, ausserdem um Öl
und Gas. Damit soll im Grossen
und Ganzen abgegolten werden,
wasWashington fürKiewals Hil-
fe im Krieg geleistet hat – an-
scheinend ohne Sicherheits-
garantie für die Ukraine.

Tags zuvor lobte Trump den
Vertrag dennoch in höchstenTö-
nen, als er Regierungschef Star-
mer aus Grossbritannien emp-
fing. Dies werde die Grundlage
«für eine nachhaltigere Bezie-
hung» zwischen beiden Ländern
und denUkrainern beimWieder-
aufbau helfen.Vor allembetrach-
tet derUS-Präsident die Einigung
als Vorstufe für einen grösseren
Deal. EinVertrag soll in absehba-
rer Zeit den Krieg in der Ukraine
beenden, Trump hat mit dem
russischenMachthaberWladimir
Putin gesprochen und will ihn
bald treffen.

Er zog schon bisher alle Regis-
ter, umSelenski auf Kurs zu brin-

gen. Trump unterstellt, Amerika
habe dreimal so viel für die Ukra-
ine bezahltwie Europa, zwischen
300 und 350 MilliardenDollar. In
Wirklichkeit sind es bislang
138 MilliardenDollarvon denEu-
ropäern und 119 Milliarden Dol-
lar aus den USA. Macron wies
Trump sehrdirekt darauf hin und
widersprach auch dessenMär, es
handle sich um eine europäische
Leihgabe.

Lügen als Teil der Taktik
In Starmers Gegenwart setzte der
Amerikaner seine Version drei
Tage danach unbeirrt fort. Über-
treibungen und Lügen sind tra-
ditionell Teil seiner Taktik, mit
persönlich ja einigem Erfolg. Er
will seinen Landsleuten die Ver-
sionverkaufen, dass seinVorgän-
ger Joe Biden Steuergeld für ein
fernes Land inOsteuropaverpul-
vert hat, ohne Aussicht auf Frie-
den, und er die Sache regelt.

Auch verkündete Trump, dass
die Ukraine den Krieg begonnen
habe. Das gefällt vermutlich dem
Kreml, doch dieWahrheit ist, dass
RusslandsArmee erst 2014 imuk-
rainischen Osten und auf der
Halbinsel Krim eingefallen war
und dann 2022 die weitere Ukra-
ine überfallen hat. Bei denVerein-
ten Nationen stimmten die USA
zu Wochenbeginn sogar in einer
Resolution gegen dieUkraine und
Nato-Verbündete aus Europa,mit
Russland und Nordkorea.

Mehr noch, Trump nannte Se-
lenski einen «Diktator», der nicht
gewählt worden sei. In Starmers
Beisein konnte er sich daran nicht
mehr erinnern, als Reporternach-
fragten. «Äh, habe ich das gesagt?
Ich kann nicht glauben, dass ich
das gesagt habe. Nächste Frage.»
Werde er sich bei Selenski ent-
schuldigen, erkundigte sich nach-
her im East Room ein Journalist.

«Ich habe grossen Respekt vor
ihm,wichTrumpaus.DerRespekt
war tags darauf weggewischt.

FürPutinwollte er den Begriff
Diktator auf Anfrage kürzlich
nicht verwenden, er schwärmt ge-
radezuvon demKollegen inMos-
kau.«Er ist ein sehrklugerMann»,
sagte Trump. «Er ist ein sehr ge-
rissenerMensch.» So pries er Pu-
tin amMittwochwährend seiner
Kabinettssitzung, an der auch
sein Berater und Sparkommissar
Elon Musk teilnahm, der reichs-
te Erdenbürger. Tags darauf er-
klärteTrump,von Putin sei keine
weitere Invasion zu erwarten,
wenn der Krieg vorbei sei. «Ich
denke, er wird sein Wort halten,
sagte er. «Ich kenne ihn jetzt
schon sehr lange.»

Andere wissen schon länger,
wie oft Putin seinWort gebrochen
hat. Vollkommen unklar ist,
unter welchen Bedingungen die
Waffen in der Ukraine dauer-
haft schweigen könnten. Welche
Gegenleistung verlangt der Ver-
handler aus der US-Hauptstadt
vomAggressor Russland, der für
Tod und Zerstörung verantwort-
lich ist, der ein Fünftel des ukra-
inischen Staatsgebiets besetzt
hält? Von einer möglichen euro-
päischen Friedenstruppe ist die
Rede, doch das lehnt Putin ab,
obwohl Trump das Gegenteil be-
hauptet.

Auch bräuchten Europas Sol-
daten US-Unterstützung, davon
wollen Putin und Trump nichts
wissen. «Wir sind uns einig, dass
die Geschichte auf der Seite der
Friedensstifter stehenmuss,nicht
auf der Seite der Invasoren», sag-
te derbritische BesucherStarmer.
Da könnte das Problem liegen,
obwohl in Trumps Büro neuer-
dings wieder eine Büste von
Winston Churchill steht, dem
Kriegshelden.

«Entweder ermacht den Deal
– oder wir sind raus»
Krieg in der Ukraine Nach einem heftigen Streit wird das Treffen zwischen Trump und
Selenski vorzeitig abgebrochen. Das Rohstoffabkommen wird nicht unterzeichnet.

Live vor Kameras
eskaliert der Streit
über einmögliches
Ende des Krieges.

Donald Trump fordert seit Wo-
chen Rohstoffe aus der Ukraine
– insbesondere sogenannte sel-
tene Erden – als Ausgleich für
die geleisteteMilitärhilfe derUS-
Regierung.Ursprünglichwarvon
Rohstoffen imWert von 500 Mil-
liarden Dollar die Rede, inzwi-
schen kursieren auch andere
Summen. Die chemischen Ele-
mente der seltenen Erden sind
unter anderem für die Produk-
tion von Elektromotoren, Halb-
leitern oderWindturbinenwich-
tig und daher auf demWeltmarkt
sehr begehrt.

Doch noch unklar ist, ob die
Ukraine überhaupt in grossen
Mengen über diese Rohstoffe
verfügt.Wirtschaftsgeologe Ha-
rald Elsner von der deutschen
Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe beant-
wortet entsprechende Fragen.

Herr Elsner, hat die Ukraine,
was sich derUS-Präsident
erhofft?
Es gibt in derUkraine Gebiete, in
denen seltene Erden theoretisch
vorkommen könnten, und ein
Vorkommen, in dem diese Roh-
stoffe nachgewiesen wurden.
Wohl aber nicht in demUmfang,
der gerade diskutiert wird. Die
Vorkommen an seltenen Erden
sind spärlich. Der Begriffwird in
vielen Ländern einfach für alles
verwendet, was seltener als Ei-
sen oderKupfer ist.Also auch für
Gold, Lithium, Zinn, Gallium,
Germanium.Manchmal auch für
Grafit, was gar kein Metall ist.

Ist das ein paarHundert
Milliarden Dollarwert,
wie US-Präsident Donald
Trump hofft?
Unwahrscheinlich. Das einzige
Vorkommenvon seltenen Erden
ist noch nicht richtig erschlos-
sen, es handelt sich um ein Phos-
phatgestein, aus dem man zum
Beispiel Düngemittel herstellen
könnte. Es gab in Russland dar-
aus auch mal eine Produktion
von seltenen Erden. Diese wur-
dewieder eingestellt,weil es sich
nicht gelohnt hat.Und das ukrai-
nischeVorkommen liegt im rus-
sisch besetzten Gebiet.

Was denken Sie,wenn Sie
von den US-Plänen in
den Nachrichten hören?
Wir kennen natürlich nicht alle
Details. Aber selbst die Ukrainer
sagen, es ist da nichts in der ge-
wünschten Grössenordnung.

Woherwissen Sie
das so genau?
Der geologische Dienst der Uk-
raine stellt dazu Informationen
zurVerfügung, etwa für Investo-
ren. Die sind für alle im Internet
verfügbar. Es gibt keinen Grund
für die Ukraine, in diesen Doku-
menten zu untertreiben.

Klingt nach einem
schlechten Deal fürTrump.
Alle anderen Vorkommen, die
in dem Bericht genanntwerden,
stecken vermutlich irgendwo
tief in der Erde und sind auf
jeden Fall alle nicht gut genug
erkundet.

Manweiss also nicht,
wie viel wirklich im Boden ist.
Entsprechend können Sie sich
für die Mengen und Werte auch

einfach beliebige Zahlen aus-
denken. Das ist überhaupt nicht
seriös berechenbar.

Die 500Milliarden Dollar
sind also eine Fantasiezahl?
Auch wenn man sich andere
Berechnungen anschaut und
sämtliche, also wirklich sämtli-
che bekanntenVorkommen ein-
schliesst, kommt man nicht auf
diese Zahl.

ZahlreicheMedien haben
in derVergangenheit Karten
veröffentlicht, die imDetail
zeigenwollen,wo in
derUkraine Bodenschätze
zu finden sind.
Da schlägt oft die Fantasie zu.
Oder diejenigen, die die Karten
erstellen, wissen nicht immer,
was die Daten bedeuten.Auch in
dem Bericht des geologischen
Dienstes derUkraine gibt es eine
solche Karte. Die sieht zunächst
beeindruckend aus, bisman sich
anschaut,was sich dort wirklich
verbirgt. Diese Karte zeigt nicht,
was in Lagerstätten ist, sondern
die Verbreitungsgebiete von Ge-
steinen, in denen so etwas sein
könnte.HäufigwerdenVorkom-
men einfach nur aufgrund eines
Fundes vermutet und dann das
Volumen abgeschätzt. Wirklich
erkundet, zumBeispiel mit Boh-
rungen, sind die meisten Vor-
kommen nicht. So kannman die
möglichen Fördermengen nie-
mals seriös einschätzen.

Gibt es in derUkraine andere
Rohstoffe vonWert?
Es gibt grössereVorkommenvon
Uran, Beryllium, Lithium und
Grafit. Letzteres ist auch interes-
sant für die Batterieproduktion.
Da gibt es aber sehr unterschied-
liche Qualitäten, undwirwissen
nicht,welche dort zu finden und
wofür sie nutzbar sind. Ausser-
dem besitzt die Ukraine nochTi-
tanminerale, auch im nicht be-
setzten Gebiet. Daraus wurde
auch früher in Russland Titan-
metall hergestellt. Derzeit läuft
die Produktion in der Ukraine
vermutlich nur in ganz geringen
Mengen.Denn erstens haben sie
keine Energie, weil die meisten
Kraftwerke zerstört sind. Und
zweitens haben sie keine Mitar-
beiter, weil die alle an der Front
stehen.

Die Ukraine verfügt auch über
Eisen und Kohle, ausserdem
überMangan.
Über Kohle verfügen die USA
selbst genug. Eisenerz bekom-
men sie auch aus Brasilien. Stahl
wäre interessant, aber die gros-
sen Stahlwerke sind alle zer-
bombt.

Hanno Charisius

Hat die Ukraine, was
Trump sich erhofft?
USA Der US-Präsident will von der Ukraine
wertvolle Rohstoffe. Aber gibt es die
dort überhaupt? Ein Geologe ordnet ein.

Wirtschaftsgeologe Harald
Elsner, Experte für seltene
Erden. Foto: PD


